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bauend kann 1mM vierten Kapıtel wel Konsequenzen für die Textsortenbestimmung
ziehen. 7Zweı Analogien Z Talmund, nämlıich terminologisch das Selbstverständ-
nNıs des Talmud als Lehre (77-81) un! inhaltlıch das Selbstverständnis weıter Teile der
rabbinischen Gesetzgebung als Auslegung der Tora (81—84), führen ZUrTr Beschreibung
der Ap Konst. als christlicher Talmud Die Beobachtungen der 1n den Ap Konst.
VOX‘3.USgCSCIZCCI'I Verwendung der Tora als biblischer Text,e1n der Liturgie zeıgen,
da{fß die Ap Konst. der lora eine Stellung 1n der Liturgıie einräaumen, die iıhr 1ın zeitgle1-
chen anderen Überlieferungen nıcht zukommt. L)as Studium der Schrift wiırd in den Ap
Konst. Mannern und Frauen eingeschärft (vgl. C Dıie Studıie schliefßt mit einem
Ausblick 94—-103) Zu Beıtrag der Erforschung der Ap Konst. dem Rıngen In-
novatıon und Treue ZUuUr Tradition in jeder kirchlichen Ordnung und einem ausführli-
chen Quellen- und LiteraturverzeichnisS: Auf dem zusammengefafßten Ma-
ter1a] auibauen: können die VO angeregten Fragen weitergedacht werden.

Es 1st fraglich, inwıiıeweıt die in den Ap Konst. behauptete Rückbindung die Tora
ber den Dekalog der eın Hauptgebot dieselben VO Verdacht eiıner Steinbruchex-

freisprechen kann Dıie Abneigung mancher rabbinischer Gelehrter die Su-
che nach den Gründen der Tlora der die Erstellung eıner Hierarchie der Gebote zeıgt
deren Bewußtsein davon, da{fß solche Vorstellungen vornehmlich A entwickelt WE -

den, eınerseılts CUu«C Regelungen mıiıt der Autorität des kanonischen Textes versehen
un:! andererseıts die dort konkret vorhandenen abzulegen. uch die Unterscheidung 1n
esetze un: Bındungen efc. 1n den Ap Konst. zeıgt, auf welche Weiıse der ext der Tora
als gaANZCI beobachtet, rezıplert, 1aber nıcht vollständig als für das eigene Regelwerk be-
deutsam ANSCHOMMIM wurde. uch rabbinischen Gelehrten wurden Fragen ach
dem Verhältnis VO Dekalog und Einzelgesetzen und dem Offenbarungscharakter be1-
der besprochen. In der Mischna und den Talmudım wurden uch nıcht alle biblischen
Gebote mıiıt emselben juridischen Aufwand verarbeitet. Dafß die Ap Konst. sıch darın
nıcht wesentlich VO der 1m Talmud zusammengefafsten Halakha unterscheıiden, und
dafß S1e als Kirchenordnung als Toraauslegung verstanden werden wollen (84), 1St eın
wichtiges Ergebnis der Untersuchung VO C das jetzt aus der Perspektive der rabbinı-
schen Laıteratur betrachtet werden kann. Der Blick VO dieser Seıite wırd erweısen, wel-
hen Fortschritt für das Verständnıis der Ap Konst. deren Klassıtfıkation als christlicher
Talmud bringt. In Detaıils können sıch Ja eiınerseıts Aus einem Ühnlichen Anlıegen C
Verankerung NEeUET' Gesetzgebung 1n der Autorität der Tora) und teilweise demselben
Ausgangstext der Tora) uch unabhängıg voneıiınander zahlreiche Parallelen ergeben ha-
ben Andererseıts sınd die beiden Talmudim selbst Sammlungen VO heterogenem Ma-
ter1al verschiedener Provenıenz un! eher Lıteratur als literarısche GGattung. Eıne direkte
literarische Beeinflussung der Ap Konst. durch die Miıschna hat dıe utorın enn
uch nıcht ANSCHOMUMNG. (80 und Anm 303) Im ontext der Frage ach der Parallelisıe-
LUNS VO (sesetz und Naturrecht (Recht der Natur) kannn weitergedacht werden, w1ıe
weıt die Ap Konst. das Alltagsethos (vgl. ıhres Redaktors und der Rezıpıienten und
Rezıpıentinnen widerspiegeln un legıtimıeren und w1ıe weıt sıe 1n dasselbe INnNOVatoO-
risch eingreıfen sollen. Je mehr Klarheıt 1n dieser rage erreicht wird, desto mehr kann
sıch auch zeıgen, 1n welchem Umfang der 'lext die Tora selbst der 1Ur iıhren Namen
un! ihre Autorität wIı1ıe die der Apostel (ge-)brauchte. Wenn auch tür das Textmate-
rial, welches das rabbinische Judentum geschaffen hat, für die elt der Ap Konst. nıcht
allgemeine Gültigkeit innerhalb des antıken Judentums angeNOMME werden kann,
wırd ennoch interessant se1n, den VO vorgeschlagenen Weg 1n Finzelunter-

L EONHARDsuchungen Gesetzesgruppen weiterzuverfolgen.

HOFFMANN, ÄNDREAS, Aungustıins Schrift De utılıtate eredend: Eıne Analyse (Münste-
rische Beiıträge AAn Theologie 58) Aschendorfti: Munster 1997
uch wenn Augustıins De utılıtate credend: d.u.c.) keıin Werk VO der Bedeu-

tung der (1v1tas De: der der Enarrationes In psalmos ISt, verdient das 1n der Ausgabe
der SEL 45 Seıiten umtiassende Schrittchen doch A4U5 mehreren Gründen 1SsSeTC Aut-
merksamkeit. Als ersties Werk ach seiner Priesterweihe 391/2) vertafßt, 1St 6S zunächst
aufschlußreich für die Biographie, für die geistige Entwicklung As Es enthält zweıtens
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brauchbare Intormationen über den afrıkanıschen anıchäismus. ber uch VO e1-
gentlichen Thema her 1st das Werk natürlich VO großem Interesse, geht 1n ıhm doch

die Bedeutung des für dıe Kirche und seıne Auslegung, andererseıts die
Notwendigkeıt des Glaubens. Zu der VO der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Westtälischen Wıilhelms-Uniwversıität Müunster 1991 ANSCHOMUNCHEN Dissertation ber
As Schritt gehörte neben eıner Eınleitung und eiıner Analyse des Textes auch
eıne Übersetzung. Nachdem diese schon 1992 1m Rahmen der „Fontes christianı“ publı-
ziert wurde (vgl die Rez 1n: hPh 69/1994/581) hegt hıermıiıt der ‚Rest' der Doktorar-
beit 1n leicht überarbeiteter Fassung VO  s Die Untersuchung 1st 1n Teıle gegliedert.
Der behandelt Einleitungsfragen (Autor, Adressat, Abfassungszeıt, Anlafß, Intention
un! Gliederung), der und Teil enthalten dıe Analyse des Werkes, der schließlich
A.s eıgene Stellungnahme seiner Schritt in den Retractationes. Von den Einleitungs-
Iragen llest IL1all miıt besonderem Interesse den Abschnıiıtt „Gliederung“, wiırd 1er doch
der Versuch gemacht, die auch schon 1mM Fontes-Band gebotene Gliederung des Textes
1m einzelnen rechtfertigen. glıedert den Text, sıeht 11139}  - einmal VO der Eıinleitung

ab; ın blo{f(ß wel Haupttextblöcke, den ersten (5-1 überschreibt mıit „Schrift-
problem“, den zweıten (14-35) miıt „Glaubensproblem“. Inhaltlıch geht 65 1n diesem

Block die Wiıderlegung der manıchäischen Kritik und seiner Verwendung
YTC dıe catholica das VO Autor eingeführte, VO aus u Gründen nıcht VeCeI-

wendete Pendant manıchalica sollte 1L1Aall doch besser vermeıden!), also die Erarbei-
tung VO Regeln für eine korrekte Lektüre der Heıiliıgen Schrift, 1m den Aufweis
der Notwendigkeıt des Glaubens für die Erkenntnis (zottes. Der näiheren Analyse dieser
beiden Textblöcke sınd 'eıl und der Untersuchung gewidmet 68—449). Eıngeleıitet
werden die stellenweiıse ermüden: langen Analysen 1n beıden Teilen durch Darstellun-
ACH der VO  a bekämpften gegnerischen Posıtion: „Grundzüge manıchäischer Bıbelkri-
tik, Niederschlag der manıchäischen Bibelkritik 1n d.u.c. un: „Rationalıstischer An-
spruch der Manıiıchäer“. Dıie tolgenden Abschnitte entsprechen weitestgehend der
Gliederung des Textes, also für den eıl („Schriftproblem“): A.s Antwort auf die
nıchäische Bıbelkritik (5—13), und für den 'eıl („Glaubensproblem“): Anthropologi-
sche Voraussetzung der Suche ach der Wahrheıt (14), Hinführung A Hauptproblem
5—20), Hauptproblem: Glauben als Erkennisweg (21—35) Der mıt „Hauptproblem“
überschriebene Abschnitt 1st wıederum iın Unterabschnitte eingeteılt. die Haupt-
these (21U); Begründung des ersten Aspekts: Notwendigkeıt des Glaubens VOT dem
FEinsehen (22—32), Begründung des zweıten Aspekts: Notwendigkeit der ethischen
Vorbereitung, Begründung des drıtten Aspekts: Notwendigkeıt des Anschlusses
dıe Autorität (27-28.33—-35). Dıi1e hıer 1Ur 1mM Groben referierte Gliederung stellt natur-
ıch den entscheidenden Ansatz Zur Interpretation VO d.u.c. dar. Die Frage stellt sıch,
Ww1e€e zwıngend S1e ISt. Dem Rez lıegt eine unveröftftentlichte Arbeit VOT Michael Gollnau,
Zu Augustinus’ Schriftt De utılıtate credendi: Strukturanalyse und Kommentar, Dıplom-
arbeit der philosophisch-theologischen Hochschule St. Georgen, Frankturt 1988, 266
Seıten), die die Schrift 1M Großen und Ganzen hnlich oliedert, ber uch anders,
und ‚War VOT allem Stellen, der Autor vorliegender Studıe zugesteht, „dafß die iIJn-
tergliederung sehr 1e]| schwerer ermuitteln 1St als 1ın den Sinneinheiten zuvor“ (66)
Dıie den einzelnen Textabschnitten vorgelegten Analysen sınd eın außerst ausführli-
cher un: 1m Banzen hıltreicher Oommentar ZU ext VO d.u.c tragt hier nıcht 198808

USaMMECN, W as 1ın der Sekundärliteratur den betreffenden Textstellen inden 1St,
sondern vergleicht uch mıiıt ÜAhnlichen Passagen 1m sonstıgen Frühwerk A.s ausnahms-
welse auch MI1t Außerungen 1m Spätwerk 277) die jeweılıge Textaussage pra-
zıisıeren b7Zzw. erganzen. Ziel des Oommentars iınsgesamt 1st die systematische Ertas-
SUNs des argumentatıven Zusammenhangs des Textes. Dabei wırd uch gelegentlich aut
Schwachstellen der Argumentatıon uIimerksam gemacht, werden Mutmaßungen über
iıhre Wirkung auf den ‚Gegner‘ angestellt (380), bisweıilen kritisc angemerkt, e1-
BCI1LC Voraussetzungen ın die manıchäische Posıtion eın der vertusche die e1-
SCIH1LC argumentatıve Schwäche durch Eınsatz VO Rhetorik 384) Am Schlufß seıiner
Analyse fragt der Autor, seiıner Schrift nıcht den Titel De necessitate credend:
gegeben habe, enn ıhr Fazıt laute doch eindeutig, da; der Glaube tür die Einsıcht NOLTL-

wendig sel. Hıer seiıne nNntwort: „Der Sache nach ware 1eSs wohl berechtigt. wırd 1er
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ber AaUus taktıschen Gründen die moderatere Ausdrucksweise gewählt haben Es ware
nıcht klug SCWESCIL, gegenüber Honoratus die Unausweichlichkeit des Glaubens sotfort
allzu schart herauszustellen“ SIEBEN

FIEDROWICZ, MICHAEL, Psalmus VDOX FtOtLLUs Christz. Studıen Augustıins „Enarratıones
ın Psalmos“. Freiburg/Basel/Wıen: Herder 1997 490
An wel exıstentiell entscheidenden Statiıonen spielten Psalmen in Augustins

Leben eıne wichtige Rolle be] seiner Bekehrung und be1 seiınem Tod Wıe ach der
Bekehrung se1nes Verstandes und se1ınes Willens dem Psalter die Umwandlung seiner
Aftekte, seıner inneren Haltungen verdankt, schildert selber 1mM Buch seıner Be-
kenntnisse; da: der Sterbende sıch dıe Bufßpsalmen den Wänden se1ınes Krankenzım-
IMNeTrs hatte heften lassen, S1Ee immer wıeder beten können, berichtet andererseıts
sein Bıograph Possıidıius. Schrittlichen Niederschlag and die besondere Beziehung As

diesem Buch der Heılıgen Schrift, den elicıae spırıtus nostrı cantıca, VOT allem 1mM
umfangreichsten und, W1e€e viele zurecht meınen, schönsten Werk aus seiıner Feder, den
Enarrationes In Ddsalmos En.) 7war vab 65 diesem Höhepunkt patristischer Psal-
INCHNCACHCSC schon eine nıcht geringe Anzahl VO Studıien einzelnen Aspekten, ber
immer och keine Gesamtpräsentatıion. S1e lıegt hiermit VOL und 1st eın oroßer Wurt 5G”
worden. Mehrere Optionen des Autors erwıesen sıch als goldrichtig. Zunächst natürlic.
überhaupt die Entscheidung, eine Gesamtpräsentation vorzulegen. ährend äaltere Ar-
beiten sıch VO vornehereıin auft einzelne Aspekte beschränkten un! 1n den En
W1e€e eiınen Steinbruch für interessante Themen sahen, suchte das (sanze des Kommen-
tars 1n den Blick bekommen und eıne Systematisierung der Auslegungsschwerpunkte
vorzulegen. Dıie Option für die (Gesamtaussage des Werkes hat ZUr Folge, da{fß die En
1er ZU erstien Ma als eıne Art theologischer Summe präsentiert werden, iın der alle
wesentlicheren Aspekte der augustinischen Theologiıe iırgendwıe Z Sprache kommen.
Dieses anspruchsvolle 1e] konnte treilıch 11U deswegen verwirklichen, weiıl die gC-
waltıge Stoffülle 1n ıne Ordnung rachte und gliederte, die siıch Grundzug der
gustinıschen Theologie, nämlich ıhrer Praägung durch dıe eıgene Biographie, Orlentiert.
Dıie Gliederung versucht 1n der Tat, „dıe innere Entwicklung se1iner Psalmspiritualität
nachzuzeichnen und mMi1t systematıischen Erwagungen verknüpfen“ Der Psalter
1sSt nämlıch für erstens speculum el medicamentum nOsSLrum, CI 1St zweıtens, prophetia
Christı el ecclesiae, 1sSt drittens, Cantıcum C1U1LLatıs Oder mMit den Worten des
Autors: „Dıie Psalmen bieten nıcht 1Ur eın zeıtloses Spiegelbild des Menschen und eıne
Therapie selnes attektiven Lebens, s1€e sınd nıcht NUur eıne 1ın Vergangenheıt un: Gegen-
Wart ertüllte Prophetie ber Christus und die Kırche, vielmehr besitzen die biblischen
Worte uch eine transzendent-eschatologıie Dımensıon, die 6S 1n der Auslegung
schließen oilt, damıt deren Licht die Gegenwart erhellt e 380) Eıne zweıte Option
liegt 1ın der klaren Gegenüberstellung Ol Auslegungstechniken und theologischen Aus-
legungsperspektiven un! der Unterordnung jener untfer diese. Sıe hat Konsequenzen
VOT allem für die durchsichtige, überzeugende Gliederung der Arbeıt. Sıe 1St nıcht gCc-
oliedert, W1€ I11all vielleicht hätte können, nach dem klassıschen Schema der
verschiedenen Schriftsinne, sondern ach konstanten Deutungsperspektiven, iınnerhalb
derer verschiedene Methoden der Auslegung anwendet. FEıne drıtte, nıcht wenıger
wichtige Optıion des Autors esteht 1n der Einbeziehung des Psaltertextes 1n die Unter-
suchung. liest die En als eın Kommentarwerk, als eınen Text, der die Intention
hat, eiınen anderen ext auszulegen, un! nıcht als willkürliches Konstrukt des Kirchen-
Vaters, der miıt dem Buchstaben der Schriuftt gut W1€ nıchts LIu  -} hat. In der Durch-
führung der Arbeit bedeutet diese Option, dafß beı seiner Auslegung immer wieder
den alttestamentlichen Text, und ‚WarTr oft nıcht 1Ur 1n der lateinische Version, sondern
1mM hebräischen Orıiginal mitberücksichtigt. Er beschreitet damıt eınen gesunden Mittel-
WCB zwıschen älteren Studien, für die selbstverständlich W al, patrıstische Exegese
den Standards moderner Textinterpretation IMESSECIN und VO daher völlig negatıv
bewerten, und IC UGCTTEHN Arbeıiten, für die oft ausgemacht ISt, dafß eın Werk Ww1e€e die En
nıchts anderes als ‚Eısegese‘ bieten hat, Inan sıch Iso den Blick aut den ausgelegten
Bıbeltext selber völlıg kann Dıie gen: Optıon hat ZUr Folge, da! die En
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